
Vor allem die Bündner Skigebiete stehen
vor einem schwierigen Winter, sagt der
Churer Regionalsekretär Peter Peyer im
Interview. Im Vergleich mit anderen
Schweizer Regionen ist Graubünden
stark auf Gäste aus dem EU-Raum
ausgerichtet. Entsprechend gross ist
auch der Druck auf die Arbeitsbedingun-
gen. Der SEV strengt sich deshalb in den
kommenden Monaten besonders an, um
in dieser Branche besser Fuss zu fassen.

Interview auf den Seiten 6 und 7
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An einer Podiumsdiskussion in Bern wurde
die Frage diskutiert, ob die Nachtzüge eine
Chance haben – und wie die Bahnen rechnen.
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Durch Nacht und Wind – mit dem Zug?
2017–2020 sollen SBB und KTU für den Betrieb
und Substanzerhalt des Bahnnetzes 2,38 Mia.
mehr staatliche Mittel erhalten als 2013–2016.
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13,2 Milliarden für Bahninfrastruktur
Die SBB wartet die
neuen Gotthardzüge
«Giruno» selber.
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Keine Auslagerung
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Der Hauptsitz von SBB Cargo, die Zen-
trale von Infrastruktur Mitte und die Be-
triebszentrale verzeichnen zusammen
rund 1300 Arbeitsplätze, die nach Ol-
ten verlegt oder an einem Standort zu-
sammengefasst worden sind. Hinzu
kommt mit dem Industriewerk der
grösste einzelne Komplex der SBB.
Aus gewerkschaftlicher Sicht hat diese
Zentralisierung nicht nur gute Seiten,
und sie bildet auch für den SEV eine Her-
ausforderung. In den Schwerpunkten für
2016 wird deshalb gemäss Präsident
Giorgio Tuti «Sondierung und ernsthafte
Prüfung einer verstärkten SEV-Präsenz
in Olten» neu aufgeführt sein.

Zur Sache, Seite 3,
Dossier Seiten 10–12

Bahnstadt mit neuem Leben
160 Jahre nach dem Einzug
der Bahn erlebt Olten einen
neuen Aufschwung. Rund tau-
send Arbeitsplätze sind innert
kurzer Zeit entstanden.

Rund 3000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der SBB und ihrer Töchter haben ihren Arbeitsplatz in Olten
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Der Nebel lichtet sich über dem Bahnhof Olten: Blick von der Terrasse der neuen Betriebszentrale in Richtung Süden.

■ Letzten Donnerstag verteilten Zugbe-
gleiter/innen in zehn Ländern Europas
– darunter auch die Schweiz – Flugblät-
ter, um die Reisenden dafür zu sensibi-
lisieren, wie wichtig professionelles,
gut ausgebildetes Zugpersonal für ihre
Sicherheit und ihren Komfort ist. Die
Kund/innen zeigten viel Verständnis.

Fokus, Seite 20

Aktion des Zugpersonals

Gutes Echo
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Zwei neue Brücken
in Zürich
■ Viel Ehre für zwei neue Eisen-
bahnbrücken! Bei der Eröffnung
der Letzigraben- und der Kohlen-
dreieckbrücke vor zehn Tagen in
Zürich war viel Polit- und SBB-
Prominenz anwesend. Diese
feierte die Fertigstellung der
Durchmesserlinie in Zürich, die
den Zügen (vor allem denjenigen
des Fernverkehrs) ein kreuzungs-
freies Queren des Gleisfeldes vor
dem Hauptbahnhof Zürich erlaubt.
Dies bringt neben einer geringfü-
gigen Verkürzung der Fahrzeiten
vor allem einen grossen Kapazi-
tätsgewinn.

Solidarität mit dem
Bundespersonal
■ Das Bundespersonal wehrt
sich gegen die Sparprogramme,
die zu einer massiven Senkung
des Lohnniveaus und zu Stellen-
abbau führen würden. Nach ei-
nem Protestzug in Bern (vom
Bernerhof zum Bundeshaus
West) haben alle Personalver-
bände des Bundespersonals
gestern Mittwoch eine von über
6500 Personen unterzeichnete
Petition auf der Bundeskanzlei
deponiert. Der SEV erklärte sich
solidarisch und nahm mit einer
Delegation an der Aktion teil.

Berner Toplöhne:
Ja, aber …
■ Mitglieder des Grossen Rats
des Kantons Bern aus den Par-
teien Grüne Partei-Demokrati-
sche Alternative, SVP, EDU, EVP,
GLP und Grüne haben eine Mo-
tion eingereicht, wonach die
Chefs der staatsnahen Betriebe
nicht mehr verdienen sollten als
ein Regierungsrat (275000 Fran-
ken pro Jahr). Sie bekämpfen
insbesondere die Löhne des
Energiekonzerns BKW, wo die
sechs Mitglieder der Konzern-
spitze je fast eine Million Fran-
ken beziehen, betroffen wären
aber auch die Kantonalbank und
die BLS. In ihrer Antwort
schreibt die Regierung, «Fehl-
entwicklungen bei den Chef-
salären» seien zu verhindern,
trotzdem lehnt sie die Motion
ab und spricht sich für ein
«marktgerechtes» Gehalts-
system aus.

NEWS

«In den eigenen Werken und
Serviceanlagen … besteht lang-
jähriges, fundiertes Know-how
für diese Arbeiten, zudem kön-
nen so mehrere Standorte und
Synergien zwischen Fahrzeug-
flotten für die Einsatzplanung
genutzt werden», lautet die Er-
klärung der SBB. Der SEV ist
erleichtert, dass diese nun
doch entschieden hat, ihr eige-
nes Fachwissen im Fahrzeug-
unterhalt anzuwenden und

auszubauen. Seit langem for-
dert der SEV, dass sie sich vor-
behaltlos zu ihren Unterhalts-
werken bekennt. Nun ist dies
erfolgt; die Fremdvergabe bei
den ETR-610-Zügen bleibt ein
einmaliger Ausrutscher.
Unterhalt muss eine Kernkom-
petenz der Bahnunternehmen
bleiben. «Wenn die Hersteller
den Unterhalt übernehmen –
wie dies europäisch als Trend
auszumachen ist und im Rah-

men des 4. Eisenbahnpakets
politisch teilweise gar gefor-
dert wird –, begeben sich die
Bahnen in Abhängigkeiten, de-
ren Folgen nicht abzusehen
sind», betont SEV-Präsident
Giorgio Tuti. Neben dem Ver-
lust an Fachwissen ist vor al-
lem das grosse Risiko zu be-
rücksichtigen, dass in der rund
40-jährigen Lebensdauer der
Fahrzeuge Hersteller verkauft
oder verlagert werden oder gar

ganz verschwinden. Im Interes-
se der integrierten Bahn kann
eine solche Entwicklung nicht
infrage kommen.
Vom Unterhalt der «Giruno»-
Kompositionen muss auch das
IW Bellinzona in geeigneter
Form profitieren. «Das einzige
Industriewerk der SBB an der
Gotthardstrecke muss in diese
Aufgaben einbezogen wer-
den», hält SEV-Vizepräsident
Manuel Avallone fest.
Auch hier erwarten der SEV
und mit ihm die Belegschaft im
Werk und das Tessin als Gan-
zes ein klares Bekenntnis der
SBB. Neben den Werken in Ol-
ten, Biel und Yverdon muss
Bellinzona als regionales Zen-
trum ebenfalls in eine sichere
Zukunft geführt werden. SEV

SEV begrüsst Wartung der künftigen Gotthardzüge durch SBB

Was eine Selbstver-
ständlichkeit hätte sein
sollen, wurde nun doch
richtig entschieden: Die
SBB macht den Unter-
halt der 29 Stadler-Trieb-
züge «Giruno» selber.

Der einzig richtige Entscheid

Modell des «Giruno», der ab 2019 durch den Gotthard fahren soll.
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Falls bei den Verhandlungen
nach Redaktionsschluss, d. h.
am Abend vor dem Erscheinen
dieser Zeitung, nichts mehr ge-
ändert hat, wird der SEV seine
Mitglieder dazu aufrufen, den

neuen GAV in seiner jetzigen
Fassung in einer Urabstim-
mung abzulehnen.
Denn über mehrere wichtige
Fragen konnte nicht verhandelt
werden, weil die Direktion die
Diskussion verweigerte. Zum
Beispiel will sie Mitarbeiten-
den im Lohnaufstieg den Mo-
natslohn von Jahr zu Jahr nur
noch um 41 Franken 50 anhe-
ben, statt um 65 Franken wie
bisher. Der SEV aber fordert 80
Franken. «Die Direktion will
dem Personal Verschlechterun-
gen zumuten und sagt Nein zu
all unseren Vorschlägen», är-

gert sich SEV-Gewerkschafts-
sekretär Christian Fankhauser.
«Würden wir zu den Mauern
der Kathedrale sprechen, käme
bestimmt mehr zurück.»
Unzufrieden ist das Personal
auch über die fehlende Berück-
sichtigung der eidgenössischen
Fähigkeitszeugnisse bei der
Lohnbemessung, was vor al-
lem für das Unterhaltspersonal
nachteilig ist. «Wir bedauern,
dass Lehrabschlüsse nicht
ästimiert werden, obwohl die
TL selber Lehrlinge ausbilden»,
sagt ein Garagenmitarbeiter.
«Ein Mechaniker sei eben

leichter zu finden als ein
Chauffeur, sagt die Direktion.»

Wie geht es weiter?
Falls bis am Abend des 4. No-
vember nichts mehr geändert
hat, organisiert der SEV eine
Urabstimmung. Christian Fank-
hauser erinnert daran, dass
der bisherige GAV weiter gilt,
falls die Basis den neuen Ver-
trag ablehnt. «Dann müssten
wir nächstes Jahr erneut ver-
handeln und härtere gewerk-
schaftliche Aktionen ins Auge
fassen, als auf dem Platz
Saint-François Würste zu es-
sen», erklärte er den Demoteil-
nehmenden. «Nach 18 Mona-
ten Verhandlungen lassen wir
nicht locker.» Ein Kollege fand
ebenfalls: «Zum bisherigen
GAV zurückzukehren wäre eine
halbbatzige Lösung.»
Aktionen wie die vom 28. Okto-
ber scheinen den TL-Kolleg/in-
nen aber auch schon zu gefal-
len: Über 200 sind auf dem
Platz Saint-François vorbeige-
kommen, und nicht weniger als
20 sind bei dieser Gelegenheit
dem SEV neu beigetreten. Hes / Fi

Nach 18 Monaten GAV-
Verhandlungen weigert
sich die TL-Direktion,
über wichtige Punkte zu
verhandeln, mit denen
das Personal unzufrie-
den ist. Darum demons-
trierte die SEV-Sektion
am 28. Oktober auf dem
Platz Saint-François.

GAV-Verhandlungen blockiert
Verkehrsbetriebe der Region Lausanne (TL)
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Ballonstart als Demoabschluss mit dem Motto «Das Niveau heben».
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An der Demo gab’s 20 Beitritte.
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Bild der Woche

Winkemann reloaded! Nachdem der Gotthard-Winkemann im letzten Frühjahr in einer Nacht-
und-Nebel-Aktion von seinem Platz vor dem Nordportal des Gotthard-Autobahntunnels, wo er
21 Jahre lang zu langsamerem Fahren mahnte, entfernt worden war, hat ihn der VCS im Zuge
der Kampagne gegen die 2. Röhre wieder zum Leben erweckt. Allen (Autofahrenden), die den
Winkemann schon vermissten, widmen wir unser heutiges Archivbild mit dem wohl berühm-
testen Roboter der Schweiz – aus ungewohnter Perspektive.

 AKTUELL

!
!
!
!
!
! 3

kontakt.sev
Nr. 19/15
5. November 2015

Für die meisten Betroffenen ist der Wechsel nach
Olten mehr als bloss ein neuer Arbeitsort. Für die
einen ist es ein Umzug nach vielen Jahren ohne
jegliche Veränderung, für andere – vor allem bei
SBB Cargo – der nächste Schritt einer erzwunge-
nen Schweizerreise: von Bern über Freiburg und
Basel nach Olten, und dies innert 15 Jahren.

Die einen wie die anderen stehen diesem Umzug
zu Recht skeptisch gegenüber. Sie sind in Olten

gelandet, weil die SBB sie dorthin verschob. Und
dies nicht, weil Olten dem Personal so viel zu bie-
ten hat, sondern schlicht und einfach, weil es sich
rechnet. In Olten sind die Büros günstiger als in
Bern und Basel, und in Olten ist auch das Personal
günstiger als in Bern und Basel.

Der SEV steht kritisch zu Zentralisierungen und
Personalverschiebungen, und er hat dies auch im-
mer wieder geäussert. Er war wesentlich daran be-
teiligt, dass es heute in Olten «nur» eine Betriebs-
zentrale hat und nicht das schweizerische RCC, das
Rail Control Center. Er hat dafür gesorgt, dass im
Gesamtarbeitsvertrag gute Regeln festgehalten
sind für den Fall, dass Stellen verschoben werden,
und er hat immer wieder versucht, im Einzelfall
nochmals etwas mehr herauszuhandeln, als der
GAV vorschreibt. Der SEV hat sich aber auch seit
langem verpflichtet, Reorganisationen zu beglei-
ten – statt sie generell zu bekämpfen.

Leute, die früher ebenso wussten, was der Trans-
port einer lebenden Kuh kostet, wie sie die Bedeu-
tung eines Signalbilds mit einem gelben und ei-
nem grünen Licht kannten, sitzen heute vor einem
Halbkreis mit einem Dutzend Monitoren. Fachspe-
zialisten mussten ihr Einzelbüro gegen einen un-
persönlichen Arbeitsplatz eintauschen. Ich habe
auf meinem Rundgang in Olten traurige Gesichter
gesehen; ich habe aber auch positive Stimmen
gehört, denn was die SBB an Arbeitsplatzqualität
anbietet, gefällt vielen. Dennoch sind solche Um-
stellungen immer schmerzhaft.

Der SEV selbst kann die Entwicklung nicht bloss aus
dem Schneckenhaus heraus beobachten. Er muss
präsent sein und sich einmischen. Er muss sehen
und hören, wo seinen Mitgliedern der Schuh drückt.
Mobbingvorwürfe, Kleidervorschriften, der Verlust
der Regionalzulage: Anliegen der Mitglieder aus Ol-
ten, um die sich der SEV kümmert. Wo so viele Mit-
glieder sind, sind auch viele Themen. Auch für den
SEV führt kein Weg an Olten vorbei.

ZUR SACHE

«Auch für den SEV führt kein Weg an Olten
vorbei.» Peter Moor, Chefredaktor kontakt.sev

Mit seinem Entscheid, den
Mindestzins der beruflichen
Vorsorge auf den historischen
Tiefststand von 1,25 Prozent
zu senken, hat der Bundesrat
einmal mehr den Klagen der
Versicherungswirtschaft nach-
gegeben und die Versicherten
bestraft. Unter den heutigen
Bedingungen wäre ein höherer
– wenn auch immer noch be-
scheidener – Satz von 1,75
Prozent möglich. Denn die Ver-
gangenheit zeigt: Der Bundes-
rat hat in den letzten Jahren
den Mindestzinssatz fast im-
mer rund ein Prozent tiefer an-
gesetzt, als es die tatsächlich
erzielten Anlagerenditen er-

laubt hätten. Grosse Profiteure
sind dabei die Lebensversiche-
rer, die so ihre Gewinnmarge
erhöhten. Alleine im Jahr 2014
strichen die Versicherungen so
Gewinne von rund 700 Mil-
lionen Franken ein.

Richtig wäre Systemwechsel
Aus Sicht der Arbeitnehmen-
den ist diese Entwicklung ver-
heerend. Das Altersguthaben
wird immer schlechter verzinst,
und so sinken auch die künfti-
gen Rentenleistungen. Kein
Wunder, wird das Vertrauen in

die zweite Säule immer stärker
untergraben. Der SGB fordert
deshalb einen Systemwechsel
bei der Festlegung des Min-
destzinses. Statt für das Folge-
jahr soll der Bundesrat künftig
den Zins für das laufende Jahr
festlegen.

Argument für Initiative AHVplus
Klar ist aber auch, dass die
Schwierigkeiten, in der zwei-
ten Säule gute Renten zu ga-
rantieren, bis auf weiteres
nicht kleiner werden. Wer Ren-
tenausfälle ausgleichen will,
muss deshalb die AHV stärken,
so wie das die Volksinitiative
AHVplus verlangt. Das ist si-
cherer und viel günstiger, als
immer mehr Geld in die zweite
Säule zu stecken. Das hat auch
der Ständerat erkannt und mit
der Erhöhung der AHV-Renten
eine Stärkung der AHV be-
schlossen. Der Nationalrat tut
gut daran, ebenfalls auf diesen
Weg einzuschwenken. Denn ei-
ne Reform der Altersvorsorge
ohne sozialen Fortschritt ist
zum Scheitern verurteilt. SGB

Der Bundesrat hat ent-
schieden, den Mindest-
zinssatz der beruflichen
Vorsorge zu senken.
Damit haben die Arbeit-
nehmer/innen Aussicht
auf weniger hohe Ren-
ten, die Versicherungen
hingegen auf höhere
Renditen.

Versicherer profitieren
SGB-Kommentar zum Mindestzins-Entscheid
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Die Beiträge an die berufliche
Vorsorge (dunkle Säulen links)
sind gestiegen, doch die Leis-
tungen sinken, weil Parameter
wie der Mindestzins und der
Umwandlungssatz sinken.



ber Olten lichten sich die
Herbstnebel und eine
anfänglich noch schwa-

che Sonne scheint in die bunt
verfärbten Bäume. Gut ver-
steckt schlängelt sich der De-
potweg durch die Ursprünge
der Bahn in Olten, bis schliess-
lich ganz im Norden die Stras-
se endet und nur noch Gleise
übrig bleiben. Hier findet sich
die Niederlassung von Infra-
struktur Instandhaltung, der
Ausgangspunkt unserer Stadt-
rundfahrt.

1 – Depotweg

Signale, Stellwerke, Schotter
und Schienen gilt es laufend
zu unterhalten und bei Störun-
gen sofort zu reparieren. Mi-
chael Burkhard, ein Mann mit

Ü langer Bahnerfahrung, be-
schreibt das weitverzweigte
Einsatzgebiet und die Zusam-
menarbeit mit externen Part-
nern, die aushelfen, wenn die
eigenen 140 Leute nicht rei-
chen. Hier ist eine Männerwelt:
Nur gerade drei Frauen gehö-
ren zum Team. Die Arbeit ist
meist schwer; eine «kleine»
Schraube ist fünf Zentimeter
lang und hat einen Zentimeter
Durchmesser.

2 – Industriestrasse

Einzelne Bauten auf dieser Sei-
te der Industriestrasse haben
wohl noch das Dampfzeitalter
erlebt. Aber heute riecht es
nicht mehr nach Russ und Koh-
le, sondern nach Schokolade;
die Fabrik von Lindt trennt die

älteren Bahnbauten vom mo-
dernen Komplex des Industrie-
werks. Gegen 850 Personen
arbeiten dort. Das Werk ist da-
mit klar der grösste SBB-Teil-
bereich in Olten. Werkleiter An-
ton Lenherr ist zuversichtlich,
dass weiteres Wachstum mög-
lich ist. Den Optimismus stützt
er nicht nur auf die Fahrzeug-
beschaffungen der SBB, son-
dern auch darauf, dass das IW
Olten die Instandhaltung der
Flirt-Züge übernimmt. «In Euro-
pa sind 900 Flirt-Kompositi-
onen im Einsatz; da liegt für
uns etwas drin!», zeigt er sich
zuversichtlich. Unter seinen
Vorgängern wurde im Werk die
Kaizen-Methode aufgebaut,
aber er möchte offener weiter-
gehen, was die Organisation

angeht, und gleichzeitig die Ei-
genverantwortung der Mitar-
beiter stärken.
Die Werkteile sind hier noch
grösser als auf der andern
Strassenseite: Räder, Achsen,
Pendelzüge, und doch: Immer
mehr geht es um Elektronik.
Und eine Zugtoilette ist nicht
mehr ein WC-Ring mit einem
Loch drunter, sondern eine
fahrende Kläranlage.

3 – Gösgerstrasse

Die Besichtigungstour nähert
sich dem Bahnhof. Das als Ne-
belnest verschriene Olten zeigt
sich von seiner schönsten Sei-
te, und die Szene ändert sich:
Nun ist Hochsicherheit ange-
sagt. Der Zugang zur neu er-
bauten Betriebszentrale ist nur

durch eine Sicherheitsschleu-
se möglich, und bis ins Inner-
ste – zum Kommandoraum –
gilt es noch mehrfach, gesi-
cherte Türen zu öffnen, wobei
unterschiedliche Codes einzu-
tippen sind. Zwischen 30 und
80 Zugverkehrsleiterinnen und
-leiter sind pro Schicht an der
Arbeit, um für flüssigen Ver-
kehr auf den Schienen zu sor-
gen. Noch sind nicht alle Grup-
pen im Einsatz, als letztes wird
in einigen Wochen der Bahnhof
Bern nach Olten umziehen.
Dann werden rund 370 Perso-
nen ihren Arbeitsplatz hier ha-
ben. Alles ist modern, tech-
nisch und ausgesprochen still.
Auf Schallschutz wurde beson-
deren Wert gelegt, betont Tho-
mas Wirz, Leiter Operation. Die

Betriebszentrale ist ein Vorzei-
gestück: Fast täglich finden
Führungen statt, wobei die
Gäste den Kommandoraum
nicht betreten, sondern von ei-
nem verglasten Erker aus dem
Treiben folgen. Im Normalfall
ist es ruhig, bei Störungen soll
es so ruhig wie möglich blei-
ben; dafür ist alles vorbereitet,
bis hin zu den verschiedenfar-
bigen Westen, die die entspre-
chenden Personen als verant-
wortlich in ihrer Funktion
erkennbar machen.
Der Neubau an bester Lage
zwischen Wald und Fluss er-
laubt einen neuen Ausblick auf
Olten: Die Terrasse bietet bes-
te Sicht auf Stadt und Gleise.
Wie sich im Verlauf des Tages
noch herausstellen wird, sind
die Terrassen eine versteckte
Qualität des Bahnorts Olten.

4 – Bahnhof

Von der spektakulären Be-
triebszentrale geht es weiter
ins Bahnhofgebäude, das als
Inselbau zwischen den Perrons
thront. Unscheinbar im zwei-
ten Stock findet sich eine Mini-
variante der Zentrale: das Re-
gionale Operation Center
Personenverkehr (ROCP). Auch
hier zeigen Bildschirme die Be-
triebslage in der ganzen gross-
räumigen Region an; auch hier

ist es im Normalbetrieb ruhig,
doch wenn etwas aus dem Takt
gerät, wird es schnell sehr le-
bendig. Von hier aus erfolgen
auch die Durchsagen auf unbe-
dienten Stationen und in den
Regionalzügen. Absprachen er-
folgen mit der Betriebszentrale
und mit dem «grossen» OCP in
Bern, das sich um den Fernver-
kehr kümmert. Dominik Wyss,
der das ROCP präsentiert, ist
ein Lokführer, seine Kollegin-
nen und Kollegen bringen Er-
fahrungen aus andern Bahnbe-
rufen mit, was viel Fachwissen
zusammenbringt, um bei Stö-
rungen die geeigneten Lösun-
gen zu finden.
Es folgt ein abrupter Szenen-
und Stimmungswechsel: Auf
Gleisniveau treffen wir Reto
Bollhalder, zuständig für den
Verkauf im Marktgebiet Olten.
Noch ist dem Billettschalter
das Reisebüro angegliedert,
doch dessen Tage sind gezählt.
Eine traurige junge Reisever-
käuferin blickt der Umstellung
entgegen. Künftig wird sie am
Schalter arbeiten, doch wenn
sich ausserhalb der SBB eine
Möglichkeit ergäbe, wo sie ihr
Reise-Fachwissen einsetzen
könnte, würde sie kaum ableh-
nen. Viele Reisende steigen in

Rund 3000 Personen arbeiten in Olten bei der SBB und ihren Tochterfirmen

Das neue Leben der
Eisenbahnerstadt Olten
160 Jahre nach dem Beginn des Bahnzeitalters erlebt Olten seine zweite Geburt als Eisenbahnerstadt.
Bereits sind es über 2700 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die für die SBB in Olten arbeiten, mit den
Töchtern gegen 3000. Tendenz nach wie vor leicht steigend. Eine Stadtrundfahrt der andern Art.

«Der grosse Ausbau und die Zentralisierung
in Olten sind für den SEV gleichzeitig

Herausforderung und Chance.»

Regionales Operation Center Personenverkehr
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Wandbild bei Infrastruktur InstandhaltungSchaufensterwand des Uniform-CentersEinsatzzentrale der Transportpolizei

Was ist wo in Olten:
1 Infrastruktur Instandhaltung
2 Industriewerk
3 Betriebszentrale
4 Bahnhof
5 Aarepark
6 Uniform-Center
7 Immobilien
8 Arbeitsmarkt-Center
9 Transportpolizei

Fortsetzung auf Seite 12
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Olten lediglich um; das zeigt
sich auch in den Ranglisten:
Bei den Passagierzahlen ist Ol-
ten die Nummer 9 der Schweiz,
beim Verkaufsumsatz lediglich
auf Platz 20.
Olten ist natürlich auch Stand-
ort für Lokführer von Personen-
und Güterverkehr und Zugper-
sonal; insgesamt rund 200
Personen.

5 – Bahnhofstrasse
Es geht weiter südwärts; wer
es eilig hat, folgt der Bahnhof-
strasse, die in Olten deutlich
weniger spektakulär ist als in
Zürich; schöner ist der Weg am
Aareufer. Das Ziel: Der neu er-
baute Aarepark; äusserlich
kein Gewinn fürs Stadtbild,
umso mehr als er das histo-
risch bedeutsame Distelihaus
umfliesst, um nicht zu sagen
erdrückt. Innen jedoch ist er
komfortabel ausgebaut nach
dem gleichen Arbeitsplatzkon-
zept wie die neuen Verwal-
tungsgebäude der SBB in Bern
und Zürich. Über 800 Personen
arbeiten im Aarepark.
Im Südteil findet sich der
Hauptsitz von SBB Cargo, der
Gebäudeteil entlang der Gleise
wird weitgehend von Infra-
struktur Mitte genutzt. Die
Hoffnung, alle Arbeitsplätze in
Olten hier unterbringen zu
können, erwies sich jedoch als
zu optimistisch: Weiterhin fin-
den sich auch Infrastruktur-
Mitarbeiter auf der andern Sei-
te der Gleise. Die Skepsis, die
anfänglich gegenüber den Bü-
rokonzepten herrschte, hat
sich weitgehend gelegt. Ruedi
Suter, der bei Fahrplan und
Netzdesign arbeitet und auch
deren Peko präsidiert, findet,

man habe ihn «zum Glück ge-
zwungen»: Er fühle sich viel
wohler am täglich freigeräum-
ten Arbeitsplatz.
Empfang, Personalrestaurant
sowie die Sitzungszimmer,
aber auch Garderoben und Du-
schen werden von Cargo und
Infrastruktur gemeinsam ge-
nutzt, und auch der Zugang zur
Terrasse steht allen offen. Hier
geht der Blick nun Richtung Ju-
rahöhen, sofern man nicht lie-
ber ins direkt gegenüberlie-
gende Schwimmbad schaut.

6 – Aarauerstrasse
Nun verlassen wird die Gleis-
achse und gehen ostwärts ins
Stadtgebiet. Die Hauptsitze
der Tochterfirmen SBB Cargo
International und Login lassen
wir rechts liegen und betreten
einen Komplex, dem anzuse-
hen ist, dass er ursprünglich
als Einkaufscenter erbaut wur-
de. Der Kleiderladen im Unter-
geschoss ist jedoch nur für
ausgewählte Kundschaft geöff-

net: Hier finden sich die Be-
rufskleider aller SBB-Mitarbei-
tenden. 99 Prozent des unifor-
mierten Personals trägt Kleider
«ab Stange». Wer neu beim
Unternehmen ist, sollte einmal
vorbeigehen, um die Masse
nehmen zu lassen; diese sind
dann im System hinterlegt und
bei Bestellungen über Intranet
schon eingeplant.
René Neidhart wird nächstens
nach Indien reisen, um sich vor
Ort zu vergewissern, dass nicht
nur die sozialen Standards (vor
allem: keine Kinderarbeit, ge-
regelte Arbeitszeiten und an-
gemessene Löhne) eingehalten
werden, sondern auch die öko-
logischen Vorgaben, die die
SBB an ihre Lieferanten stellt.
Hier arbeiten Schneiderinnen
und Logistiker, Einkäufer und
Kaufleute. Auch hier bietet die
SBB Lehrstellen an. Soeben
platzt eine Klasse angehender
Lokführer herein, und wir ma-
chen uns auf den Weg in den
andern Stadtteil. Zwar spricht

man in Olten von linker und
rechter Aareseite, aber eigent-
lich meint man: Links und
rechts der Bahn.

7 – Frohburgstrasse
Nochmals landen wir in einem
ehemaligen Warenhaus. Wo
früher das Epa-Restaurant war,
werden nun die SBB-Immobi-
lien für weite Teile der Deutsch-
schweiz verwaltet. Bahnhöfe,
Grundstücke und Verwaltungs-
gebäude, aber auch Grosspro-
jekte in Basel und Zürich.
Schon fast überflüssig zu er-
wähnen, dass der kleinen Cafe-
teria eine Terrasse vorgelagert
ist – allerdings reicht die Aus-
sicht hier nur bis zum stattli-
chen Oltner Bürgerhaus.

8 – Ringstrasse
Weiter geht es zum einzigen
SBB-Vorgesetzten, der um je-
den Mitarbeiter und jede Mitar-
beiterin froh ist, die er verliert:
Im Stadtzentrum befindet sich
der Hauptsitz des Arbeits-
markt-Centers, der internen Ar-
beitsvermittlung. Rolf Wull-
schleger ist schon nach
wenigen Monaten mit dem
neuen GAV zufrieden: Die auf
sechs Monate verlängerte Prä-
ventionsphase führt dazu,
dass kaum noch Leute stellen-
los ins AMC kommen; fast im-
mer lässt sich rechtzeitig eine
Lösung finden. Immer mehr
verlagert sich die Arbeit der
Personalberaterinnen und So-
zialarbeiter deshalb in die
Laufbahnberatung. Künftig
wollen auch AMC und Gesund-
heitsmanagement enger zu-
sammenarbeiten, da die Erhal-
tung der Arbeitsfähigkeit bei
beiden an erster Stelle steht.
Das «Forum», wo früher Leute
nach einem Stellenverlust vor

Ort Abklärungen trafen und Be-
werbungen schrieben, ist fast
verwaist. Etwas schade um den
schönen Ausblick aus dem
Rundbau …

9 – Dornacherstrasse
Nur eine Haustür weiter findet
sich die letzte Station des
Rundgangs. Noch einmal ist es
ein gesicherter Zugang: In ei-
nem unscheinbaren Bürobau
findet sich die Einsatzzentrale
der Transportpolizei. Von den
270 Mitarbeitenden haben nur
wenige hier ihren Arbeitsplatz;
die meisten sind den Posten in
der Fläche zugeteilt. Bis vor
Kurzem war hier auch das
Kommando untergebracht,
doch dieses wurde nun wieder
nach Bern verlegt – näher an
die Führung. Viele Männer und
Frauen tragen Uniform, denn
sie sind einsatzbereit, falls die
Patrouillen unterwegs Verstär-
kung brauchen. Rund um die
Uhr wird in der Einsatzzentrale
die gesamtschweizerische Not-
fallnummer betreut, in einem
andern Raum sind Spezialisten
damit beschäftigt, Videobän-
der aus Zügen und Bahnhöfen
auszuwerten.
Auf dem grossen Bildschirm
laufen Bilder von verschiede-
nen Orten, aber anders als in
der Eingangshalle des Aare-
parks, wo die Livebilder die
schönsten Seiten der Schwei-
zer Bahn zeigen, führt hier der
Blick in dunkle Winkel, um Rei-
senden und Passanten Sicher-
heit zu gewähren.
Bald wird es dunkel in der Drei-
tannenstadt; Feierabendzeit.
Während sich die Verwaltungs-
gebäude langsam leeren, ist
im Betrieb Zeit für den nächs-
ten Schichtwechsel.

Ein neuer Blick auf Olten: Aussicht von der Terrasse der Betriebszentrale in Richtung Süden. Links ist das bisherige Zentralstellwerk sichtbar.
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Im Gegensatz zu den anderen
grossen Verwaltungsstandorten
der SBB ist der SEV in Olten
nicht mit einem Sekretariat
vertreten. Anlaufstelle für die
Mitglieder ist das Zentralsekre-
tariat in Bern.

Fast alle Unterverbände sind in
Olten mit Sektionen oder
Gruppen aktiv. Im August fand
erstmals ein Treffen statt, um die
Vertreterinnen und Vertreter der
verschiedenen Berufsgruppen
miteinander bekannt zu machen.

Sektionscoach Elena Obresch-
kow sieht Olten gleichzeitig als

Herausforderung und Chance:
«Wir sind an vielen Standorten
stark, aber insbesondere im
Aarepark müssen wir besser
sicht- und spürbar werden; dort
liegt für den SEV noch viel drin!»

Der SEV hat sich dieses Jahr
dafür eingesetzt, dass der
Wechsel nach Olten nicht den
Verlust der Regionalzulage nach
sich zieht, leider ohne Erfolg.

Präsident Giorgio Tuti kündigt an,
dass Olten in den Schwer-
punkten 2016 des SEV genannt
wird: «Wir wollen eine verstärkte
Präsenz ernsthaft prüfen.»

Der SEV in Olten
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